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Sdinlmcdlzln und NaOirhtllkunde
Der Weg zu einer Synthese der Heilwesen Fow Dr. DätAe ÖZ&ntg-DepawD

DZ 622.23 ; 625.S3 625-025.23 623.2

Der iVaiwrAeÄwMcfe mwcZ iAren Deifoer/aArew scAewAi m«» m /iww/sfer Zeii erAöAZe Hit/-
merfeamfceiZ. Mis ncAZMMgrweisewcfew. Beitrag aw dem weMwfcwiierfew DAema. Anwgew. wir
diese grwwcfeäiziicAe ZZarsZeZZwwg zwr Drage des FerMZZwisses zwAscAew NcAitimecBzm «wd
AaZwrAeiZ/cMwde.

Die Schulmedizin ist nach unseren
Begriffen die genaue, sich nur nach Tatsachen
richtende (exakte) Wissenschaft schlechtweg.
Sie kann für sich so manchen großen, vor allem
lebensrettenden Erfolg bei vielen schweren Er-
krankungen buchen. Dabei gelangen oft Mittel
als starke Reize, wie z. B. bei einer Stoßtherapie,
zur Anwendung. Die Diagnose spielt eine
große Rolle, d. h. die Feststellung, welches Organ
erkrankt ist, damit die Behandlung für das eine
erkrankte Organ einsetzen kann.

Die Naturheilkunde hingegen legt nicht
nur Wert auf die Feststellung, welches Organ er-
krankt ist (denn sie hält auch örtliche Erkrankun-
gen für Allgemeinerkrankungen), und bringt bio-
logische, d. h. allgemein lebensfördernde Be-
handlungsarten meist mittels schwacher Reize
zur Anwendung.

Die Versuche, diese beiden Richtungen zu
verquicken, sind so alt, daß man darüber eine
geschichtliche Abhandlung liefern könnte.

Da einmal eingeschlagene Entwicklungen
•ucht mehr aufzuhalten sind und jede der ge-
nannten Heilrichtungen Fortschritte zeitigt,
die sich in vielen Punkten berühren, bleibt es nur
®ehr eine Frage der medizinischen Begabung, das
ivissensgut aus beiden Richtungen für die er-
folgversprechendste Behandlung zu verwerten.

Wenn auch bis jetzt weder in der Schulmedizin
noch in der Naturheilkunde das Endgültige in

or Behandlung zu erreichen war, so kann das
uach dem Stand der heutigen Untersuchungs-
juethoden, die mit allen Hilfsmitteln einer
"^entwickelten, chemisch-physikalischen und
(tauschen Wissenschaft einhergehen, keines-

*®gs zu einer weiteren Spaltung Anlaß geben,
pudern vielmehr durch die Möglichkeit der ge-
queren Beobachtung der Biologie des Menschen

wier vollwertigeren Behandlungsweise führen.
ie Methoden, die zur Anwendung kommen,

Fht
verschieden wie die Menschen selber. Es

Sie
(De gerne an eine Zauberei glauben.

Qg jahrzehntelang ein Leben wider alle

,^-der Natur und wünschen dann ein Mittel,
sie m kürzester Zeit von ihrer schon sehr weit

gediehenen Erkrankung befreit, und wünschen
darüber hinaus jene Fehler, die zur Erkrankung
geführt haben, fortzusetzen. Viel Kraftaufwand
gilt nun dem Wettlauf um diesen Zauber, es
kommt nur darauf an, wer ihn glaubwürdig genug
gestaltet. Dies führt dann zu Einseitigkeiten,
die keine geringen Alarmzustände in Form
von anderen Erkrankungen zur Folge haben.

Solcherart getäuschte Menschen schwenken
nur zu oft in das Gegenlager um. Es gelten bei
ihnen ja meistens nur Extreme, in welcher Rieh-
tung immer. Nun herrscht erst recht der Glaube
an eine Zauberei vor, der aber beim Volke, weil es
sich um die Geheimnisse der Naturkraft handelt,
viel tiefer wurzelt und dadurch ihrem Empfinden
verständlicher ist.

Es gibt aber auch Menschen, die eine gewisse
Krankheitseinsicht besitzen, die Krankheit richti-
gerweise einer falschen Lebensführung zuschrei-
ben und auch bereit sind, selbsttätig fördernd am
Gesundwerden mitzuhelfen.

Behandler oder auch Behandelte, die sich
jeweils nur für eine dieser beiden Richtungen
entscheiden können und sie ausschließlich in
Anwendung bringen, verfallen leicht dem Fana-
tismus. Freilieh leisten Fanatiker oft Großes.
Aber nur die Dauer eines Erfolges und die An-
Wendungsmöglichkeit auf eine große Gruppe von
Patienten bestimmten den Wert einer Behand-
lungsweise und entscheiden über die tatsächliche
ärztliche Begabung in der Heilkunst.

Es ist wohl so, daß die Schulmedizin natur-
heilkundlioh und die Naturheilkunde schulmedi-
zinisch aufgefaßt und überwacht gehört. Eine
Resultante aus diesen beiden Richtungen, eine
sogenannte goldene Mitte, gibt uns erst die
Sicherheit, allen Heilverfahren gerecht zu werden
und sich keinerlei Unterlassung auf das Ge-
wissen zn laden.

Es ist schwer, nicht überheblich zu werden in
der Gewißheit des Triumphes, Sieger über die
Erreger zu sein und die Möglichkeit zu haben,
Epidemien abzustoppen. Nun ist allerdings
nicht jede Erkrankung einem Erreger zuzu-
schreiben, sosehr man auch immer vorerst nach
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einem solchen sucht. Die Tatsache, daß unter
den gleichen Lebensbedingungen und Infektions-
möglichkeiten die einen erkranken, die andern
aber verschont bleiben, gibt unserem materiali-
stischen Denken einen Stoß und weißt darauf
hin, daß es biologisch, d. h. lebensfördernde, ja
selbst lebensschützende Vorgänge im Körper
gibt, die zu beachten es der Mühe wert wäre,
wollte man einen Weg der Vorbeugung finden.

Viele der so rasch wirkenden Therapien ver-
danken wir den naturwissenschaftlichen For-
schungen der Schulmedizin (Penicillinkuren).
Chemisch hergestellte Mittel aber haben vielfach
nur eine bedingte Berechtigung in ihrer Fähig-
keit, die Krankheitsdauer abzukürzen und die
Schmerzen zu beseitigen. Krankheit und Schmer-
zen sind oft eine Mahnung, die auf Fehler in
der Lebensweise hinweisen. Es trifft nur in
den seltensten Fällen zu, daß man plötzlich von
einer Erkrankung befallen wird. Es geht
meistens eine lang dauernde Überbeanspru-
chung der von der Natur beigestellten Schutz-
schwellé voraus. Es liegt also eine Gefahr im
gedankenlosen Pulvereinnehmen zur Schmerz-
betäubung, es ist ein Mangel an Rücksicht
gegenüber dem Allgemeinzustand des Körpers.

Es wäre die Aufgabe jeder Heilkunde, vor
allem darüber zu wachen, daß jene grund-
legende Ordnung in unserer Natur aufrecht-
erhalten bleibt, welche dem gleichen Prinzip
unterliegt wie die Ordnung der Natur im großen.

Im Körper wird diese Ordnung durch ein
vielseitiges Beziehungssystem aufrechterhalten,
das als Regulatoren und Gegenregulatoren über
die Verdauung, Stoffwechsel, Nerven und
Drüsen bis zur einzelnen Zelle hin in einer
dauernden Wechselwirkung steht.

Verbrennungsvorgänge unter Sauerstoffver-
brauch dienen der Energieentwicklung. Nah-
rungsstoffe und Sauerstoff werden über das Blut
durch die gut durchgängigen kleinsten Blut-
gefäßchen bis in jedes Gewebe und bis an jede
Zelle herangebracht.

Um die Ordnung dieses Beziehungssystems
unbedingt aufrechtzuerhalten, bedarf es viel-
fach der naturheilerischen Behandlungsformen,
wie Wasseranwendungen, Massage, Diät, physi-
kaiische Therapien usw. Die Schulmedizin
bedient sich längst schon all dieser Anwendungs-
arten und verordnet ebenfalls Prießnitzwickel,
Wechselbäder, Herzkühler, Fastentage, Karenz-
tage, strenge Diätkuren, Heilgymnastik, Atem-
Übungen bei Lungenasthma, Fieberkuren und
Überwärmungsbäder.

Durch derartige Therapien werden die dem

Körper innewohnenden Naturkräfte wachge-
rufen, damit der Gleichgewichtszustand des ge-

nannten Beziehungssystems eher erreicht wird.
So meint die Naturheilkunde ganzheitlicher auf

den Körper einzuwirken, als es durch die Behand-

lung einzelner Organe allein geschehen könnte.

Folgendes Beispiel mag dies am ehesten er-

läutern : Ein Drüsenorgan, wie etwa die Keim-
driise oder die Bauchspeicheldrüse, gerät durch

eine zu stark angewandte Hormontherapie in

ein Stadium der Erschöpfung, selbst die zuge-
führten Hormone leisten allmählich immer

weniger. Daher kommt es, daß ein Zucker-

kranker, der schon viele Jahre hindurch Insulin,

gespritzt bekommt, zum Schluß dennoch sehr

genau nach Diätvorschrift leben muß, um sich

am Leben zu erhalten. Die Statistik der Ameri-

kaner beweist eine Zunahme der Sterblichkeit
der Zuckerkranken trotz Anwendung von Insulin.

Jede Hormontherapie, die nur vorsichtig in

kleinen Mengen verabreicht wird, wirkt scho-

nender auf die eigene Ertüchtigung des Organes

ein und kann bei gleichzeitiger Anwendung von

Diät und anderen naturheilerischen Maßnahmen,

für eine bessere Durchblutung des erkrankten

Organes sorgen und so die eigene Leistungs-

fähigkeit desselben soweit als möglich wieder

anregen. Eine große, vielleicht die größte Heil-

Wirkung in dieser Richtung muß der Rohkost-

therapie zugestanden werden.

Da die Naturheilkunde in erster
Linie die Vorbeugung lehrt,wirdman
recht daran tun, bei leichteren Unpäßlichkeiten
vorerst jene Kapitel nachzulesen und in An-

Wendung zu bringen, die dafür in Frage kommen.

Als wichtiges Gebot der V orbeugung
gilt vor allem die Mäßigkeit. Eine Kost, die

durch Wahllosigkeit an Qualität und Quantität

nur den Abwehrmechanismus der Verdauung

überbeansprucht und dadurch zu Mangeler-

krankungen führt, wirkt zweifellos dem Prinzip

der Entlastung und Schonung entgegen.

Kranke, die an Herz- und Kreislaufstörungen,
hohem Blutdruck, Fettsucht und Blahsuch

leiden, müssen nur einmal die Bedeutung
Weglassens einer Mahlzeit, wie das Nachtma

versucht haben, um selbst darüber urteilen zu

können. Sogar Mittel der Schulmedizin,
®

z. B. durch langdauerndes Einnehmen wirkungs

los geworden sind, erlangen bisweilen wie

ihre Wirkungsfähigkeit.
Alle erwähnten Erfahrungstatsachen

von einer gewissen Verquickung der bc

medizin mit der Naturheilkunde und zeigen

Grad der bereits vollzogenen Synthese an.
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